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Kleiner Hund in Gefahr

Voller Glanz strahlten die Bäume und Sträucher in frischem Grün. 
Der Regen hatte den Schmutz von ihren Blättern gewaschen und die letzten 
Regentropfen waren in der Sonne verdunstet.
	L eo schaute aus dem Fenster: „Genau wie mein Tropf, der ist jetzt auch 
endlich fertig und hat die bösen Krebszellen aus meinem Blut gespült.“ 
Seine Krankenzimmertür flog auf und krachte gegen die Wand. 
Der Knall riss Leo aus seinem Tagtraum. 

„Hi, Maria“, Leo brauchte nicht hinzusehen, um zu wissen, wer da in sein 
Zimmer gestürmt war. Schließlich brachte Maria ihm seit fast einem halben 
Jahr jeden Tag die Hausaufgaben. 
„Hallo, Leo!“
Leo drehte sich zu seiner Freundin und sagte wie fast jeden Tag: 
„Leg’s hinten auf den Tisch! Ich hatte heute schon Krankenhausschule.“ 
„Simon und Anne sitzen wieder unten vor der Allergie-Schule, wollen wir 
zu ihnen hinuntergehen?“, fragte Maria. 
„Na klar!“ Leo schwang sich vom Bett. 
	 Mittwochs hatten ihre beiden Freunde immer psychologische Schulung, 
damit sie mit ihrer Allergie besser klarkamen, und meistens mussten sie 
da erst einmal warten.
	 „Hallo!“ Anne freute sich, als Maria und Leo in das Wartezimmer 
kamen. Simon sagte nichts. 
„Was ist denn mit dir los?“, fragte Leo. 
„Ach, Simon ist nur schrecklich müde, die Kratzteufel haben ihn heute Nacht 
wieder so gequält, lass ihn mal!“ Anne strich Simon vorsichtig über den 
Rücken, während er die Bauklötze weiter sortierte. 
„Eigentlich könnten die hier auch mal Sachen für uns Große hinlegen, 
schließlich müssen ja nicht nur Babies warten“, maulte Simon, „oder glauben
die, nur weil wir krank sind, sind wir auch blöde?“
„Kommt, wir bauen mit dem Babyspielzeug etwas Großes, eine Brücke, 
da können alle staunen!“ Maria war wie immer voller Energie. 
	 Kaum hatten sie die ersten Pfeiler aufgebaut, als Tom in das Zimmer 
stürzte. Nein, Tom stürzte nicht nur in das Zimmer, sondern auch gleich über 
die Bauklotzpfeiler.
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„Mensch, pass doch auf, oder hast du 
wieder einen Anfall?“, grinste Leo. 
„Und wo hast du überhaupt 
gesteckt?“, fragte Anne. 
Völlig außer Atem stammelte 
Tom: „Einfach aussetzen! 
Wir müssen was machen, 
der arme Hund, das geht doch 
nicht, so eine Gemeinheit!“ 
„Wenn man dich so reden 
hört, könnte man 
wirklich glauben, 
bei dir im Kopf ist 
was durcheinander 
geraten. Mensch,
beruhige dich erst mal !“ 
Leo rückte zu seinem 
Freund hinüber. 
	 Tom holte tief Luft: „Ich musste 
wieder so lange beim EEG warten.“ 
„EEG?“, fragte Simon von hinten.
„Erklären wir dir später, lass Tom erst 
mal erzählen!“ Leo war neugierig 
geworden, was Tom so aufgeregt hatte. 
Der war sonst nämlich immer ziemlich cool. 

		           „Ich habe schon im Untersuchungszimmer gesessen, aber 
			     die Tür zum Wartezimmer war noch offen. Da habe ich 
			         gehört, dass ein Mann und eine Frau ihren Hund 
			       drüben im Heinrich-Wald aussetzen wollen, weil sie 
			         ihn nicht mit in den Urlaub nehmen können.“
	    	              „Einfach aussetzen, nur wegen Urlaub?“, fragte 
			         Anne ungläubig. 	      	          
   			     „Ja! Zuerst hatte die Frau noch gesagt: ,Aber der ist 
			   doch noch so klein, passiert dem auch nichts?‘ 
		        Aber dann hat der Mann sie überredet.“ 
	       Maria traten die Tränen in die Augen und sie musste 
         das Pflaster ein bisschen lösen, damit es nicht nass wurde.
Alle fingen an aufgeregt miteinander zu reden. 
Nur Simon, der etwas entfernt sitzen geblieben war, beteiligte 
sich nicht. Doch dann: „Also gut!“ Entschlossen stand er auf. 
Verdutzt schauten ihn die anderen an. „Das werden wir nicht zulassen, 
dass da ein kleiner Hund verhungert. Ich habe einen Vorschlag!“ 
Die fünf Freunde steckten die Köpfe zusammen und Simon 
erläuterte seinen Plan.
	A ls Schwester Ingrid plötzlich ins Zimmer kam, um Simon seine Creme 
zu bringen, taten sie so, als wenn nichts wäre. Simon steckte die Creme in 
seine Hosentasche und sagte höflich, vielleicht ein bisschen zu höflich: 
„Vielen Dank, Schwester Ingrid!“, so dass die sich beim 
Hinausgehen noch einmal verwundert umdrehte. 
	 Kaum war sie weg, sagte Maria: „Es ist jetzt kurz vor zwei.“ 
„Dann schläft Schwester Bertha sicher wieder“, grinste Leo, und die Freunde 
machten sich auf den Weg.
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„Die haben vergessen, dass sie eigentlich Polizeizellen sind, 
		             und sind böse geworden. Dann haben sie sich einfach ganz 	
		                   stark vermehrt. Immer mehr sind es geworden. 
			         Und weil die dann nicht mehr genug Platz hatten, 
			            haben sie sich in meinem ganzen Körper verteilt und 	
			                     ganz viele andere Zellen kaputt gemacht, 
					     um selber Platz zu haben.“ 
				                „Wie fies, einfach die anderen Zellen kaputt 
					             zu machen“, Maria klang traurig. 
					                      	  	               „Achtung!“, schrie
								        Tom plötzlich, „da kommt 	
								                  Schwester Hildegard 	
									            auf dem Fahrrad!“ 
									             „Los, abtauchen!“,
								                   rief Anne, holte Luft 
						                  	          und war schon weg. 
					                                    Schnell tauchten auch ihre	
							               Freunde unter. 
					         			        „Phrrr.“ Prustend kam  
                       					          Tom als erster wieder	hoch,
						                    denn tauchen sollte er noch
							          nicht so lange, hatten ihm die
 						                     Ärzte gesagt. 
						                   Aber zum Glück war Schwester 	
						                     Hildegard schon vorbei und
						                    hatte sie nicht gesehen. 
						    

Nacheinander kamen auch seine Freunde wieder hoch. 
Zuerst Leo, dann Maria und Simon gleichzeitig 
und zuletzt Anne. Sie war eine richtige Wasserratte geworden. 
Sie liebte Baden, denn am Wasser ging es ihr immer am besten.
	L eo beobachtete das Auftauchen und sagte nachdenklich: 
„Krebszellen können auch wieder auftauchen, auch wenn man dachte 
sie sind schon weg. Da müssen die Ärzte immer mal wieder kontrollieren, 
ob nicht doch noch welche da sind.“ 
        „Puh, Glück gehabt.“ Simon strich sich das Wasser aus dem Gesicht. 
„Tat das doll weh, als die die Zellen kaputt gemacht haben?“ Maria schaute 
sehr besorgt. 
„Gar nicht. Ich habe überhaupt nichts von den Krebszellen gemerkt. Aber weil 
die viele von den anderen zerstört haben, hatte ich von denen dann zu wenig. 
Die roten Blutkörperchen bringen den Sauerstoff zum Atmen zu den Muskeln, 
und weil die so wenige waren, war ich immer schlapp und müde. Und die 
gesunden Aufpasserzellen waren weg und ich habe dauernd Schnupfen und 
Fieber gekriegt. 
Und dann habe ich mich am Briefkasten geschnitten und es hat überhaupt 
nicht wieder aufgehört zu bluten, weil auch die Pfropfenplättchen im Blut zu 
wenige waren. Nur deshalb ist meine Mutter mit mir zum Arzt gefahren. 
Der hat die dicken Lymphknoten entdeckt und dann mein Blut untersucht. 
Dabei fand er heraus, dass ich Krebs hatte.“ 
„Wieso hatte?“ Simon hörte doch aufmerksam zu.
„Na, in dem Tropf war ein Medikament, das Zellen abtötet, die zu schnell 
wachsen – Chemotherapie, oder Chemo, wie der Profi sagt!“ 
„Haare wachsen auch schnell“, sagte Simon. 
„Eben, deshalb fallen die davon ja auch aus. Aber jetzt, wo ich keine Chemo 
mehr brauche, kommen die Haare wieder, sagen die Ärzte.“ 




